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D er in Österreich-Ungarn ge-
borene Arzt Juan Dalma
(1895–1977) war jüdischer

Herkunft (35). Er studierte in Wien,
Budapest, Padua, als Postgraduierter
in Paris und Sainte Anne. In Deutsch-
land arbeitete er in den frühen
zwanziger Jahren bei Ernst Kret-
schmer in Tübingen. Bei Julius Wag-
ner-Jauregg in Wien beschrieb
Dalma später postenzephalitische
Persönlichkeitsveränderungen und
verband die Untersuchung des Ver-
haltens von Hirnverletzten mit psy-
choanalytischen Hypothesen, die er
klinisch-experimentell zu überprü-
fen suchte. Seine ebenfalls früh er-
kennbaren Interessen an Literatur
und Kulturgeschichte weisen Dalma
als einen Vertreter des im deutschen
Kulturraum akkulturierten Juden-
tums aus, das gegenwärtig auch me-
dizinhistorisch zunehmende Auf-
merksamkeit findet (17-24).

Dalma war als Widerstands-
kämpfer gegen den italienischen Fa-
schismus aktiv und nahm an der
Seite der Alliierten am Zweiten
Weltkrieg teil. 1948 erhielt er einen
Lehrstuhl für Neurologie, Psychiat-
rie, Medizinische Psychologie und
Medizingeschichte an der National
University of Tucumán in Argenti-
nien und wirkte hier als bedeuten-
der Vermittler europäischer Wissen-
schaft und Kultur. Heute ist in

Tucumán eine Aula der Universität
nach Juan Dalma benannt. Seine Bib-
liographie umfasst 165 Titel, die zu-
meist in spanischer Sprache verfasst
wurden.

Wie viele Kollegen seiner Gene-
ration im Nachkriegseuropa be-
schäftigte sich Dalma eingehender
mit dem Verhältnis von Philosophie
und Medizin. In diesem Problem-
horizont steht auch seine „kleine
Entdeckung“ (7): eine – aus dem fa-
miliären Hintergrund Sigmund
Freuds zu dem Altphilologen Jacob
Bernays (1824-1881) sich ergebende
– Rückbindung der Psychoanalyse
an das in der abendländischen Kul-
turgeschichte tradierte Konzept der
Katharsis. Dalma blieb jedoch nicht
beim Hinweis auf diesen möglichen
genetischen Zusammenhang stehen.
Vielmehr vertrat er – Freud zitierend
– die systematisch weitergehende
These, das Konzept der Katharsis sei
„nicht nur der unmittelbare Vorläu-
fer der Psychoanalyse“, sondern
„trotz aller Erweiterungen, immer
noch als Kern in ihr enthalten“. 

Obgleich Dalmas Artikel „Die
Katharsis bei Aristoteles, Bernays
und Freud“ in der Diskussion zur Ge-
schichte der Psychoanalyse präsent
ist (9,14,25,32,34), liegt bis heute
keine deutsche Übersetzung vor. Die
folgende Veröffentlichung schließt
dieses Desiderat und ermöglicht es

dem Leser hierzulande erstmals,
sich darüber ein eigenes Urteil zu
bilden. Mit Blick auf diesen Prob-
lemfokus muss allerdings ein-
schränkend bemerkt werden, dass
unsere Edition nur den ersten Teil
des Artikels von Dalma berücksich-
tigt, der sich im engeren Sinne auf
Freud und die Psychoanalyse be-
zieht.

Ausgespart bleiben musste der
abschließende Teil des Dalma-Textes.
Er enthält kenntnisreiche Ausführun-
gen zum Stellenwert des Konzepts
der Katharsis in der abendländischen
Kulturgeschichte. Dalmas Bezüge auf
Platon, Aristoteles, Seneca und Au-
gustinus, Lessing, Schiller, Goethe
oder Nietzsche – um nur die bekann-
testen Namen zu nennen –, moderne
Dramatiker wie Gabriele d’Annunzio
oder Jean Anouilh, Verweise auf me-
dizinhistorische Autoren wie Lain
Entralgo, Kouretas oder Rof Carballo
sowie auf zeitgenössische therapeu-
tische Methoden wie Jacob Levy
Morenos Psychodrama schreiten ein
Themenspektrum ab, das den Rah-
men dieses Hefts sprengt und eines
angemessenen geisteswissenschaftli-
chen Kommentars bedürfte. Gleich-
wohl regt bereits der hier vorgelegte
Teil des Dalma-Textes zur weiteren
Beschäftigung mit dem Thema Kat-
harsis an. Zu verweisen ist beispiels-
weise auf die im anglo-amerikani-
schen Sprachraum anhaltende Dis-
kussion, kathartische Verfahren (12,
13, 28) bzw. die Verbindung von Hyp-
nose und Psychoanalyse als „Hypno-
analysis“ psychotherapeutisch einzu-
setzen (5, 11, 31, 37). Diese stehen in
einer – neben dem Hauptstrom der
Psychoanalyse historiographisch ei-
gentümlich vernachlässigten – Tradi-
tion der „Psychokatharsis“ (14, 17).
Angesichts der Renaissance, die mo-
derne Suggestionsverfahren inzwi-
schen auch hierzulande erfahren (1,
8, 27, 30), dürfte die Veröffentlichung
von Juan Dalmas Text nicht nur histo-
risch interessieren. 

Vor diesem Hintergrund er-
scheint die medizinhistorisch ange-
regte Beschäftigung mit dem Kat-
harsis-Konzept und damit verbun-
denen Fragen weder theoretisch
noch praxisfern. Sofern sich die ner-
venärztliche und psychotherapeuti-
sche Arbeit ihrer wissenschaftlichen

1963 veröffentlichte der Psychiater Juan Dalma (1895–1977) seine Thesen zum Konzept der
Katharsis in der Psychotherapie. Insbesondere bezieht er sich auf die Forschungen des Altphilo-
logen Jacob Bernays (1824-1881), eines Onkels von Sigmund Freuds Frau Martha. Dalma sieht
hier einen Weg, auf dem das klassische Konzept der Katharsis zur Psychoanalyse gelangt sein
könnte. Die ursprünglich in spanischer Sprache geschriebene Arbeit wird hier erstmals in deut-
scher Übersetzung, allerdings gekürzt, veröffentlicht.
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Fundamente versichern will, kommt
der kritischen Betrachtung ihrer his-
torischen Entwicklung eine konsti-
tutive Bedeutung zu.

Geschichte der „Katharsis“ –
Rezeption im Überblick
Im engeren Sinne setzte die Re-

zeptionsgeschichte des aristoteli-
schen Konzepts der Katharsis erst
mit Gotthold Ephraim Lessing und
seiner 1769 erschienenen „Hambur-
gischen Dramaturgie“ ein (2, 10).
Danach habe die Tragödie einem
moralischen Endzweck zu dienen
und solle „Mitleid und die Furcht“
erwecken, die „unser Mitleid und
unsere Furcht reinigen“ (25).

Einen Kontrapunkt dazu setzte
1857 der damals am jüdisch-theologi-
schen Seminar in Breslau lehrende Al-
tertumswissenschaftler Jacob Ber-
nays. Seine – dann 1880 erneut er-
schienene (34) – Schrift „Grundzüge
der verlorenen Abhandlung des Aris-
toteles über [die] Wirkung der Tragö-
die“ interpretierte die Katharsis strikt
„amoralisch“, nämlich „pathologisch“
(3). Katharsis wird hier als Reinigung
übersetzt und als Entladung oder Pur-
gation verstanden. In den altgriechi-
schen medizinischen Schriften, etwa
bei Hippokrates, galt Katharsis eben-
falls als „Ausscheidung“. Die schädli-
chen Körpersäfte werden – so die
humoralpathologische Modellvor-
stellung – durch eine medizinische
Therapie ausgeschieden. Bernays sah
in der Katharsis also eine Entladung
von Affekten, nicht eine moralische
Läuterung der Affekte (4,25). Diese
Position war für seine Zeitgenossen
einigermaßen schrill und spaltete die
anschließende Katharsisdebatte in
zwei antagonistische, zustimmende
bzw. ablehnende Lager (26).

In medizinhistorischen bzw.
psychotherapeutisch orientierten
Veröffentlichungen der letzten Jahre
und Jahrzehnte wurde wiederholt
die Frage behandelt, ob Sigmund
Freud (1856–1939) und Josef Breuer
(1842–1925) bei der Formulierung
ihres Konzepts der „kathartischen
Methode“ durch Jacob Bernays Vor-
stellungen beeinflusst worden sind.
In diesem Zusammenhang verwei-
sen Autoren wie Ellenberger (9),
Hirschmüller (14), Langholf (25) und
Sulloway(32) auf Juan Dalma (7). 

Die im Jahre 1895 von Breuer und
Freud gemeinsam publizierten „Stu-
dien über Hysterie“ (6) waren mit
den hier vertretenen theoretisch-
psychologischen Konzepten, u.a. der
„kathartischen Methode“, der Aus-
gangspunkt für die spätere Entwick-
lung der Psychoanalyse als Therapie-
form und eigenem Wissenschafts-
zweig. Die der Katharsis zugemes-
sene Bedeutung hat Freud 1908, im
Vorwort zur zweiten Auflage der
„Studien“, betont: „[Ich weiß] für je-
den, der sich für die Entwicklung der
Katharsis zur Psychoanalyse interes-
siert, keinen besseren Rat als den,
mit den „Studien über Hysterie“ zu
beginnen. Die Geburtsstunde der
Psychoanalyse kann anhand der dort
beschriebenen theoretischen Kon-
zepte, samt den geschilderten Pati-
enten-Kasuistiken beobachtet und
weiter verfolgt werden.“

Die Katharsis-Thematik drehte
sich überwiegend um zwei Frage-
stellungen: Erstens, wieviel Einfluss
hatte tatsächlich die Arbeit von Ber-
nays auf die Veröffentlichung der
„Studien über Hysterie“ von Breuer
und Freud. Und schließlich, wie ist
dieser Einfluss zustande gekommen?

Zum Themenkomplex der ersten
Frage finden die meisten Autoren es
höchst wahrscheinlich, dass die Dis-
kussion über die aristotelische Kat-
harsislehre gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts sehr breit und auch außer-
halb der altphilologischen Kreise ge-
führt wurde. In diesem Zusammen-
hang wird Dalma als derjenige ange-
sehen, der bereits 1963 richtig er-
kannte, dass Breuer und Freud die
Ausdrücke „kathartisch“ bzw. „Kat-
harsis“ ohne jede nähere Bestim-
mung einführten (14, 25), also a pri-
ori voraussetzten, dass diese Begriffe
jedem zeitgenössischen Arzt – auch
ohne größere Erläuterung – ver-
ständlich sind. Freud ist (neben sei-
ner bekannten altsprachlichen Aus-
bildung) als profunder Kenner der
Literatur- und Philosophieszene (15)
mit der damals schon längst nicht
mehr neuen und bereits populari-
sierten Interpretation der Katharsis
als „Entladung“ sicherlich nicht nur
oberflächlich vertraut gewesen (16).

Langholf meint sogar am sprach-
lichen Stil der „Studien über die Hys-
terie“ den Einfluss Bernays entdeckt

zu haben: so schreibt dieser in seiner
Schrift über die Katharsis in der
Tragödie: „eine von Körperlichem
auf Gemüthliches (= Seelisches)
übertragene Bezeichnung für solche
Behandlung (= Therapie) eines Be-
klommenen (= eines von Beklem-
mung befallenen Menschen), welche
das ihn beklemmende Element nicht
zu verwandeln oder zurückdrängen
sucht, sondern es aufregen, hervor-
treiben und dadurch Erleichterung
des Beklommenen bewirken will.“
Entsprechend erklären Breuer und
Freud die Heilwirkung der „katharti-
schen Methode“ damit, dass sie dem
„eingeklemmten Affekte [...] den Ab-
lauf durch die Rede gestattet“ (25).

Während die o.g. Zusammen-
hänge allgemein anerkannt werden,
hinterfragt Langholf (25) die interes-
sante These Dalmas, die „Beziehung,
welche Bernays mit Freud verband“
(Freud war mit Bernays Nichte ver-
lobt), „habe den direkten Austausch
zwischen den zukünftigen Ver-
wandten erleichtert“.

Gegen Dalma spricht zunächst
die zeitliche Chronologie (15, 25).
Als Freud sich mit Martha Bernays
(1861-1951) verlobte (am 17. Juni
1882, also nicht 1881, wie Dalma an-
gibt), war Jacob Bernays seit mehr
als einem Jahr verstorben (26. Mai
1881). Zwar waren die Familien
Freuds und Berman Bernays (1826-
1879), des Vaters von Martha und
Bruders von Jacob, miteinander be-
freundet. Allerdings lebte Jacob Ber-
nays seit 1866 in Bonn (3), also
fernab von Wien, und ein persönli-
cher Kontakt mit Freud kann aller-
höchstens vermutet, nicht aber
nachgewiesen werden (32, 33). Eine
direkte Verbindung Bernays zu
Breuer fehlt ebenso (29). 

Unabhängig davon aber darf ge-
fragt werden, ob Dalmas Hinweis
auf einen – neben dem hippokrati-
schen und dem aristotelischen –
möglichen „dritten Kanal“, durch
den das Konzept der Katharsis zu
Freud gelang sein könnte, über-
haupt an seine direkte persönliche
Bekanntschaft mit Jacob Bernays
gebunden ist. Bereits die Tatsache,
dass Jacob Bernays im Hause von
Freuds zukünftigen Schwiegereltern
geistig präsent war – Dalma zitiert,
wenngleich erneut nicht ganz kor-
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rekt, einen Beleg, dass Freud von Ja-
cob Bernays wusste –, wäre zu-
nächst ausreichend für die Hypo-
these: Freud könne durch seine Ver-
lobung mit Martha Bernays nicht
nur in Kontakt mit Jacob Bernays
Ideen gekommen, sondern auch an-
geregt worden sein, dessen be-
rühmte „Abhandlung“ über die Kat-
harsis zu lesen.

Eine ganz andere Linie (und
Ergänzung zu Dalma), die in der
Literatur vertreten wird (25), ist die
Beziehung zum bekannten Wiener
Klassischen Philologen Theodor
Gomperz (1832–1912) und seiner
Ehefrau Elise (1848–1929). Breuer,
ihr jahrzehntelanger Hausarzt,
stand in regem Gedankenaustausch
mit dem Altertumswissenschaftler,
der sich ab 1862 mit der „Poetik“
d e s A r i s tote l e s b e s c h ä f t i g te .
1877/78 hielt Gomperz darüber ein
Hauptkolleg ab, veröffentlichte
hierzu ab 1886 mehrere Abhandlun-
gen und erachtete Bernays Interpre-
tation der aristotelischen Katharsis-
lehre als „Entladung“ […] zeitlebens
für völlig erwiesen und endgültig
gesichert (16, 26). Auch Freud ging
seit 1879/80 im Hause Gomperz ein
und aus. Möglicherweise war Elise
Gomperz seine Patientin „Cäcilie
M.“, deren Fallgeschichte in den
„Studien über Hysterie“ dargestellt
wurde (26, 33). Damit wäre ein wei-
terer Zirkel zwischen den behan-
delnden Ärzten Breuer, Freud und
der Familie Gomperz geschlossen.

Schließlich sind auch solche
Stimmen nicht zu vergessen, nach
denen die „Kathartische Methode“
Breuers nicht als alleiniger Aus-
gangspunkt für die Entwicklung der
Psychoanalyse betrachtet werden
kann. So weist beispielweise
Reicheneder darauf hin, dass von ei-
ner als festes Verfahren ausgebilde-
ten Therapieform, die „Freud plan-
voll angewandt oder mit der er sys-
tematisch experimentiert hätte“,
nicht zu sprechen ist. „Vielmehr kam
dem Moment des Zufalls die Funk-
tion zu, Freud praktisch von der
Hypnose und Suggestion auf das
Breuersche Verfahren des Ausfra-
gens in der Hypnose zurückzuver-
weisen; obwohl diese Synthese von
der durch Breuer bei der Behand-
lung von Anna O. geübten Methode

wesentlich verschieden war, be-
zeichnet Freud sie als das Breuer-
sche Verfahren“ (29).

Zusammenfassend ist zu sagen,
dass die verschiedenen Einflussfor-
men von Jacob Bernays auf Freud
sehr komplex (34) und miteinander
verwoben sind (25). Freud und
Breuer verkehrten in einem beson-
deren wissenschaftlichen und ge-
sellschaftlichen Milieu, angefangen
beim schon erwähnten Theodor
Gomperz, hinzu kam der Kontakt
zum Philosophen und Neu-Aris-
toteliker Franz Brentano (1838–
1917) sowie zu Alfred von Berger
(1853–1912), dem Direktor des Wie-
ner Burgtheaters (36). Die eigentli-
che Entdeckerin der „kathartischen
Methode“ war wohl „Frl. Anna O.“
bzw. Bertha Pappenheim (1859–
1936), welche ihre Behandlung
„talking-cure“ nannte. Zumindest
sprach der sie behandelnde Arzt, Jo-
sef Breuer, seiner Patientin diese
Ehre zu (6). Dass selbst Bertha
Pappenheim Bernays „Abhandlung“
kannte, ist nicht unplausibel (25,
31). Das „Wegerzählen“ in den li-
terarischen und dramatischen For-
men des Märchens, des „Privatthea-
ters“, geschah im kulturellen Milieu
der Bernaysschen Interpretation der
aristotelischen Katharsis – einer
Katharsis, die durch „Rührung und
Schauder“ Entladung und Erleichte-
rung schafft. Auf Bezüge zwischen
Jacob Bernays und Freud erstmals
hingeweisen zu haben, bleibt das
Verdienst Juan Dalmas.

In 1963, the psychiatrist Juan Dalma
(1895–1977) published his ideas on
the concept of catharsis in the psy-
chotherapeutic terrain. Especially, he
mentions the philological approach
to catharsis by the Hellenist Jacob
Bernays, who had been an uncle of
Sigmund Freud’s wife Martha. In this
respect, Dalma maintains a possible
transmission of the concept of cat-
harsis from Bernays to psychoanaly-
sis. Originally written in Spanish, a
translation of his article has not been
done and is now published here – ab-
ridged – for the first time. 

Keywords: 
Dalma – Catharsis – Aristoteles – 
Bernays – Freud – Psychoanalysis
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Relaunch

Schwabe Internetseiten

Der Internet-Auftritt von Schwabe wurde technisch neugestaltet. Unter
www.schwabe.de sind jetzt Informationen zu pflanzlichen Arzneimitteln

auf schnörkellos und verständlich strukturierten Seiten einfacher zugänglich.
Zu jedem wichtigen Medikament von Dr. Willmar Schwabe Arzneimittel fin-
det der Interessierte jetzt mindestens drei Seiten: Basisinformationen zum
Arzneimittel selbst, Hintergrund-Informationen zur Arzneipflanze und wei-
terführende Informationen wie Hinweise und Tipps zum Anwendungsgebiet.
Völlig ausgegliedert wurde der Schwabe Newsletter.

Die neuen „Schwabe®PhytoNews“ (jeweils eine Seite für Patienten,
Ärzte und Apotheker)
sind ähnlich gegliedert
w i e d i e S c h w a b e -
Homepage, nämlich in
die Menüpunkte Arz-
neimittel, Arzneipflan-
zen und Anwendungen.
Weiterhin finden sich
Mitteilungen über die
Firma Schwabe oder
durchgeführte Aktio-
nen und Veranstaltun-
gen und Aktuelles zum
Gesundheitswesen. 

EuMeCom

Fortbildungsprogramm

Von Januar bis Juni 2004 bietet EuMeCom, ein
Unternehmen der GlaxoSmithKline-Gruppe,

mehr als 120 Fortbildungen in 50 Städten an. Das
Fortbildungsportfolio umfasst klassische Veran-
staltungen wie Seminare, mehrtägige Intensiv-
kurse und Workshops zu einer Vielzahl von The-
men und Indikationen. Zudem hat EuMeCom inno-
vative Wege der ärztlichen Fortbildung entwickelt:
Medical TV überträgt live per Satellit Seminare und
Kongressberichterstattungen und  www.medical-
web.tv bietet zertifizierte Fortbildungsmodule im
Internet. Ärzte können sich dort zurzeit u.a. über
Allgemeinmedizin, Neurologie, und Psychiatrie be-
quem am eigenen PC fortbilden und so CME-
Punkte sammeln. Das Fortbildungsprogramm liegt
auch als CD-ROM vor. Sowohl mit der CD-ROM als
auch direkt im Internet unter www.eumecom.de
ist die Suche nach einer gewünschten Veranstal-
tung schnell möglich. Die Anmeldung erfolgt dann
entweder über ein Fax-Formular oder direkt online
über www.eumecom.de. Ein direkter Link führt
zum Online-Portal www.medical-web.tv mit den
zertifizierten Fortbildungsmodulen von EuMeCom.
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